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Vom Welthungertag zum Welternährungstag 

Bonn, 12.10.2016. Am 16. Oktober ist es wieder so-
weit: Die Weltgemeinschaft erinnert am Welternäh-

rungstag an die Menschen, die auch in Zeiten des glo-

balen Überflusses noch hungern. 1945 wurde an die-
sem Tag die Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisa-

tion der Vereinten Nationen (FAO) gegründet. Seitdem 

ist die Zahl der Hungernden erschreckend konstant – 

etwa 800 Millionen bis eine Milliarde Menschen leiden 
weltweit an Unterernährung. Nur weil sich die Weltbe-

völkerung mittlerweile verdreifacht hat, ist der Anteil 

der Hungernden von etwa 35 % auf 11 % zurückge-
gangen. Doch ist dies wirklich ein Erfolg? Mittlerweile 

leben auch in Entwicklungsländern mehr Über- als 

Unterernährte. In Südasien und in Subsahara-Afrika 

jedoch sind sowohl die Anzahl als auch der Anteil der 
Hungernden immer noch besonders hoch. 

Diese Zahlen selbst sind bereits skandalös. Dazu 

kommt, dass in den globalen Überschussregionen wie 
Nord- und Südamerika die „moderne“ Nahrungsmit-

telproduktion mit großen Maschinen, Mineraldünger 

und chemischem Pflanzenschutz an biologische, öko-
logische und gesellschaftliche Grenzen kommt. Ande-

rerseits werden in vielen armen Ländern die natürlichen 

Ressourcen durch Übernutzung auf niedrigem Produk-

tivitätsniveau zerstört. Wasser für die Bewässerung 
etwa wird vielerorts knapp. Die Agrar- und allgemeine 

Biodiversität schwindet. Der Klimawandel bedroht die 

Landwirtschaft ausgerechnet in den ärmsten, subtropi-
schen Weltregionen am stärksten. Krisen und Konflikte 

erschüttern die Selbsthilfekräfte ganzer Nationen. 

Hinzu kommen verstärkt Preisschwankungen auf den 

internationalen Agrarmärkten. Mit der Bioökonomie 
(Nutzung von Biomasse für Energie oder als Ersatz für 

Öl in der Petrochemie) entsteht neue Konkurrenz für 

Nahrungsmittel. Doch einfache Schuldzuweisungen 
und schnelle Lösungen gibt es nicht. Einerseits zeigt 

sich seit Gründung der FAO, dass es bisher keinen 

grundsätzlichen Mangel an Nahrung gab, sondern nur 

jeweils örtliche, zeitliche und personenbezogene Ver-
teilungsprobleme. Aber ohne einen kontinuierlichen 

Anstieg der Nahrungsmittelproduktion ist der globale 

„Angebotsvorsprung“ schnell aufgebraucht. Und auch 
die Verteilung der Nahrungsmittel ist kein leicht lösba-

res Problem.  

In den reichen Ländern ist eine stärkere ökologische 

Ausrichtung der Agrarproduktion notwendig. Dadurch 
sinkt jedoch die Produktivität, was zu steigenden Ag-

rarpreisen national und auf dem Weltmarkt führt. In 

armen Ländern kann dies zu weiterem Hunger bei 
armen Konsumenten führen. Die Bekämpfung der 

Nahrungsmittelverschwendung sowie der Verzicht auf 

Fleischkonsum könnten dieses Defizit ausgleichen. 
Anders sieht es allerdings bei der steigenden Nachfrage 

der kommenden Jahrzehnte in den Entwicklungslän-

dern aus, die weit über dem liegt, was derzeit im Über-

schuss oder einsparbar ist. 

Die weltweite Agrarproduktion muss daher weiter 
steigen. Die Reserven dafür sind vor allem in den ärme-

ren Entwicklungsländern zu finden, wo die Erträge oft 

bei nur 20-30 % des realistisch gegebenen Potentials 

liegen und die vermeidbaren Nahrungsmittelverluste 
ähnliche Größenordnungen aufweisen. Darüber hinaus 

braucht es eine drastische Erhöhung des Anteils der 

Nahrungsproduktion, der auf den Markt angeboten 
wird, um die wachsenden Städte zu versorgen.  

Der Schlüssel sind die Kleinbauern. Sie stellen immer 

noch zwei Drittel aller Hungernden. Können sie ihre 
Produktion steigern, hat dies zwei ernährungssichern-

de Effekte: Es wird mehr Nahrung produziert, und die 

bäuerlichen Haushalte erzielen höhere Einkommen. 

Dies kann nur gelingen, wenn sie – und ihre organisier-
ten Strukturen – massive Unterstützung erhalten; 

Einerseits durch die Bereitstellung von kurzfristige 

Betriebsmitteln wie Düngemitteln, langfristige Investi-
tionen wie Maschinen, (leichtere) Kreditvergaben, und 

andererseits aber auch durch gute (forschungsbasierte) 

Beratung. Dies alles muss in eine förderliche Agrarpoli-

tik, in ländliche Entwicklungs- und kohärente Makro-
politiken eingebettet sein. Die Produktion muss stand-

ortgerecht und nachhaltig sein. Dabei sind teilweise 

auch große Betriebe nützlich: Sie können mehr Risiken 
auf sich nehmen, für mehr Stabilität sorgen und die 

Organisation der Wertschöpfungsketten vorantreiben. 

Die kleinbäuerliche Produktion werden sie aber auf 

absehbare Zeit nicht ersetzen können.  

Flankiert werden muss dies von sozialen Sicherungs-

programmen sowohl für die temporär und chronisch 

Armen ohne Land als auch für die Kleinbauern selbst. 
Längerfristig müssen auch Arbeitsplätze außerhalb der 

Landwirtschaft geschaffen werden, um die steigende 

Zahl junger Menschen zu beschäftigen.  

Auch auf internationaler Ebene muss gehandelt wer-
den: Freier Agrarhandel und regulierte Absicherungs-

möglichkeiten gegen Ernteschwankungen, der Ausbau 

der internationalen Agrarforschung mit einer guten 
Verknüpfung in nationale Systeme, ernährungsorien-

tierte Leitplanken für die Bioökonomie, Maßnahmen 

zur Sicherung der Biodiversität, die Einrichtung inter-
nationaler sozialer Sicherungssysteme für das Auffan-

gen der großen, transnationalen Krisen. Weitere An-

strengungen zur Bekämpfung des Klimawandels sind 

Voraussetzungen dafür, dass auch der Aufbau einer 
„Klima-smarten“ Landwirtschaft gelingt. Nur dann 

können wir es noch schaffen, bis zum Jahr 2030 den 

Hunger weitgehend auszurotten. Erst dann sollten wir 
wirklich von einem Welternährungstag sprechen und 

diesen gebührend feiern. 
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